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ANSPRACHE ZUR TRAUUNG, GEHALTEN AM 14. JANUAR 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WAS ABER GOTT VERBUNDEN HAT, DAS SOLL 
DER MENSCH NICHT TRENNEN“
In dieser Feier spenden Sie, liebes Brautpaar, einander das Sakrament der Ehe. Gott hat sie im Paradies eingesetzt, die Ehe, und Christus hat sie zum Sakrament erhoben, das heißt zu einem Gnaden spendenden Zeichen. Von daher ist die Ehe immerfort eine Quelle der Gnade für die Eheleute, wenn sie nur in der gottgewollten Weise gelebt wird von ihnen. 

Alle Gnaden, die Gott uns schenkt, alle übernatürliche Hilfe, die Gott uns zuteil werden lässt, ist an unsere Mitwirkung gebunden, das gilt auch für die Gnaden des Sakramentes der Ehe. Darum ist es notwendig, dass Sie mit dem heutigen Tag beginnen, ein Gott wohlgefälliges Leben zu führen in der treuen Erfüllung seiner Gebote, indem Sie täglich ihre Gebete verrichten, den Sonntag heiligen und immer wieder die Sakramente empfan-gen, das Sakrament der Buße und das Sakrament der Eucharistie.

Die christliche Ehe ist Abbild der Einheit Christi mit der Kirche. Das ist die Gabe des Sa-kramentes, die zugleich Aufgabe ist für jene, die das Sakrament einander spenden und gespendet haben. Ja, diese Stunde bleibt gewissermaßen gegenwärtig in Ihrem künfti-gen Eheleben, wenn Sie Ihre Aufmerksamkeit nicht auf andere Dinge richten.
Viele Ehen sind heute zerrüttet, und die säkulare Öffentlichkeit fordert heute Alternativen zu der überkommenen Ehe. Das ist die Folge davon, dass es am Glauben fehlt. Wo der Glaube lebendig ist, da sind die Ehen stabil und da werden sie in Dankbarkeit vor Gott gelebt. Da aber kann sich auch die Liebe recht entfalten. 

Darum muss Christus mit eingelassen werden in diese Ehe, muss aus dem Zweierbünd-nis dieser Ehe immer wieder ein Dreierbündnis werden, muss das Gebet das entschei-dende Element dieser Ehe werden. Das Gebet formt uns für die christliche Tat, es ist so-mit das Fundament der Verchristlichung der Welt, unserer Welt im Kleinen wie auch im Großen.

Das tiefste Fundament der Ehe ist die Liebe. Der moderne Mensch vertritt vielfach die Meinung, er sei Fachmann in der Liebe. Das Gegenteil ist der Fall. Wäre es anders, dann wäre es nicht so, dass beinahe 50 Prozent der Ehen, die geschlossen werden, wieder ge-schieden werden, sofern sie überhaupt noch geschlossen werden.

Die wahre Liebe ist selbstlos, sie sucht nicht sich das Ihre, sie ist gänzlich auf die gelieb-te Person hin ausgerichtet. Der wahrhaft Liebende will durch die geliebte Person nicht glücklich werden, er will die geliebte Person vielmehr glücklich machen. Gerade darin aber findet er selber das wahre Glück. Das tiefste Geheimnis des Glücks ist der entschlo-ssene Willen, andere glücklich zu machen.
In unserer Welt breitet sich mehr und mehr ein schnöder Egoismus aus, phantasielose  Selbstverliebtheit. Das geschieht in ihr in geradezu beängstigender Weise. Dadurch werden nicht nur die Ehen zerstört, wenn nicht gar unmöglich gemacht, da wird letztlich jede menschliche Gemeinschaft zerstört. Der Egoist kennt nur sein Ich, immer sagt er nur „ich“, während der wahrhaft Liebende aus der Hingabe lebt und immer nur „Du“ sagt.
Die Liebe ist nicht in erster Linie Gefühl, in erster Linie ist sie Bejahung, Das intellektuel-le Moment hat in ihr die Priorität. Bejahung des Wahren und des Guten und Entschlo-ssenheit, dem Wahren und Guten die Treue zu halten, das meint die Ehe in erster Linie. Konkret bedeutet sie das rückhaltlose Ja zu dem ehelichen Partner. Solche Liebe ist nicht möglich ohne den Verzicht auf das, was die Welt draußen die Selbstverwirklichung nennt. Zu solcher Liebe gehört immer auch das Leid. Dafür aber heilt sie alle Wunden und vertreibt sie alle Dunkelheit. 
So verstanden ist die Liebe die größte Macht der Welt. Sie vermag unendlich viel, vor al-lem vermag sie das, dass sie unsere Herzen verwandelt und uns sicher für die Ewigkeit bereitet, der wir entgegengehen, der wir mit jedem Tag und mit jeder Stunde näherkom-men. Wo die Herzen verwandelt werden, da wird jedoch auch die Welt verwandelt. Immer beginnt die Verwandlung der Welt im Herzen des Menschen, immer erwachsen aus kleinen Anfängen große Wirkungen.

Der heilige Paulus hat die wahre Liebe, die der Mensch gewordene Sohn Gottes in dieser Welt gelebt hat, im 1. Korintherbrief (1 Kor 13. 1 ff) in einem wunderbaren Hymnus be-sungen, wenn er da erklärt: „Die Liebe ist geduldig, sie ist gütig, sie eifert nicht, sie ist aufrichtig, sie bläht sich nicht auf, sie ist nicht eifersüchtig, sie sucht nicht das Ihre, sie erzürnt nicht, sie erbittert sich nicht, sie denkt nichts Böses, sie freut sich nicht über das Unrecht, sie freut sich vielmehr mit der Wahrheit, sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie nimmt alles auf sich (1 Kor 13, 4 - 7)

Wir alle sollten dieses Hohelied der Liebe zu unserem Lebensprogramm machen. Tun wir das, dann haben wir den rechten Weg zum Glück gefunden. Das gilt für alle, nicht nur für die Eheleute.
Die Liebe Gottes ist das innerste Geheimnis der erlösten Welt, so wie der Hass das inner-ste Geheimnis der unerlösten Welt und des unerlösten Menschen ist. Wir tun gut daran, Gott nachzuahmen in seiner Liebe, wie sie nicht zuletzt Gestalt gefunden hat im Geheim-nis des Kreuzes.

Wir wollen diese Stunde unter den Schutz der Gottesmutter zu stellen, aber nicht nur diese Stunde, sondern alle Stunden unseres Lebens und die ganze Zukunft, die vor uns liegt, Ihren  ehelichen Bund sollten Sie, liebes Brautpaar, nicht nur in der Gemeinschaft mit Christus zu leben, in der Gemeinschaft mit Christus und seiner Kirche, sondern auch in der Gemeinschaft mit seligen Mutter Jesu.
Wer eine gute Mutter hat, der findet bei ihr Geborgenheit in allen Lagen des Lebens. Das gilt schon für eine irdische Mutter, wenn sie gut ist, um wie viel mehr gilt das für die himmlische Mut-ter, die besser ist als alle irdischen Mütter, die das Leid und die Tränen ihrer irdischen Pilgerschaft hinter sich gelassen hat und in ewiger Vollendung mit ihrem göttlichen Sohn verbunden ist. Vom Kreuz aus hat Christus sie im Angesicht des Todes nicht nur dem Jünger Johannes zur Mutter gegeben, sondern uns allen. „Von dieser Stunde an nahm sie der Jünger zu sich“, heißt es im Johannes-Evangelium (Joh 19, 27). So sollten es auch wir machen in dieser Stunde. 

Die Mutter Jesu schenkt uns Geborgenheit, und sie ist uns ein Vorbild für unser Leben, in allen Situationen. Sie bereitet uns den sicheren Weg, wie es in einem alten Marienhym-nus heißt.  Beten wir mit den Wortes dieses Hymnus: „Iter para tutum“ - „bereite Du uns den sicheren Weg“. Amen.
